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»Bleiben Sie gesund. Über jeden Brief von Ihnen 
werde ich mich freuen
Herzlich
Ihre Christa Wolf« 

Die Autorin Christa Wolf und die Psychologin und 
Ärztin Charlotte Wolff – zwei Frauen, die sich nie 
persönlich begegnen. Aus ihren Briefen aber, so 
engagiert wie anrührend, ergibt sich das Bild einer 
stetig wachsenden Freundschaft.
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Im Fr�hjahr 1983 hat Christa Wolf gerade die aufsehenerregen-
den Frankfurter Poetik-Vorlesungen und ihre große Erz�hlung
Kassandra verçffentlicht. Zur gleichen Zeit arbeitet die Psycholo-
gin und �rztin Charlotte Wolff – eine deutsche J�din, die 1933 zu-
erst nach Paris und dann nach London emigrierte – an einer um-
fangreichen Monographie zu Magnus Hirschfeld, dem Pionier
der Erforschung menschlicher Sexualit�t.
Zwei Frauen, die sich nie persçnlich begegnen werden. Aber in

den drei Jahren ihres Austauschs entsteht ein so engagierter wie
anr�hrender Briefwechsel �ber Arbeitsvorhaben, �ber den Alltag,
�ber die Stellung der K�nstlerin in einer m�nnlich bestimmten
Gesellschaft – und es ergibt sich das Bild einer stetig wachsenden
Freundschaft.
ChristaWolf, geboren1929 inLandsberg/Warthe (Gorz�wWiel-

kopolski), lebt in Berlin undMecklenburg-Vorpommern. IhrWerk,
das im Suhrkamp Verlag erscheint,wurde mit zahlreichen Preisen
ausgezeichnet, darunter demGeorg-B�chner-Preis und demDeut-
schen B�cherpreis f�r ihr Gesamtwerk. Zuletzt verçffentlichte sie
den Erz�hlungsbandMit anderem Blick (st 3827) undDer Worte
Adernetz. Essays und Reden (es 2475).
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Ja, unsere Kreise ber�hren sich





1 Christa Wolf an Charlotte Wolff

[Berlin], 30. 4. 83
Liebe Charlotte Wolff,

Sie werden verstehen, daß ich Ihnen schreiben muß.
In den letzten Wochen las ich mit Spannung, Genuß,
Hochachtung und Freude Ihr Buch »Augenblicke ver�n-
dern uns mehr als die Zeit«, und es versetzte mir einen
Stoß, als ich da plçtzlich auf meinen Namen stieß: Dies
ist der dritte merkw�rdige »Zufall« zu den anderen,von
denen Sie auf der Seite 268 berichten.

Ja, wir heißen fast gleich, aber ich habe den Namen
meines Mannes angenommen, als M�dchen hieß ich Ih-
lenfeld, in meiner Familie gab es sicher polnische, keine
j�dischen Vorfahren. Ganz merkw�rdig war mir Ihr In-
teresse f�r die G�nderrode, weil es so selten ist. Aus
Ihren Bemerkungen entnehme ich, daß Sie »Kein Ort.
Nirgends« gelesen haben, nicht aber das Buch mit Tex-
ten der G�nderrode, das ich herausgegeben habe und
in dem ich nochmal speziell �ber sie schreibe, unter der
�berschrift »Der Schatten eines Traums«. Daß sie bi-
sexuell war, scheint auch mir klar. Ich habe meinen Ver-
lag in der Bundesrepublik gebeten, Ihnen dieses Buch
zu schicken, ebenso wie die gerade erschienenen bei-
den B�cher �ber Kassandra. Nicht daß Sie sich gençtigt
f�hlen, das alles zu lesen; aber ich habe das Bed�rfnis,
einige meiner letzten B�cher bei Ihnen zu wissen.

Ihr Buch hatmir einige Lichter aufgesteckt. Fasziniert
hatmich die beinahe k�hleDistanz zu sich selber, dieGe-
rechtigkeit, die Sie anderen widerfahren lassen kçnnen.
Ich werde mir andere B�cher von Ihnen besorgen, Ihre
Thematik interessiert mich sehr.



F�rmichwarmeinName ausgerechnet in IhremBuch
ein Wunsch-Signal, Sie kennen zu wollen. Selten ist mir
das in dieser St�rke geschehen. Es wird nicht mçglich
sein, aber vielleicht ist es mçglich, daß wir in einem
Kontakt miteinander bleiben. Ich bin sehr froh, Ihnen
begegnet zu sein.
Von Herzen w�nsche ich, Sie mçgen gesund und ar-

beitslustig sein. Ich gr�ße Sie �ber viele Kilometer hin-
weg,

Ihre Christa Wolf

2 Charlotte Wolff an Christa Wolf

[London,] 18. Mai 83
Liebe Christa Wolf

Heute kam Ihr Brief und es ist eine so freudige �ber-
raschung von Ihnen, (was und wie Sie es mir sagen) –
zu hçren! Ich schreibe Ihnen sogleich weil ich Ihnen sa-
gen will, daß ich Sie »gefunden« habe – Ich habe »Der
Schatten eines Traumes« und »Materialien«, »Lesen
und Schreiben« und »Geschlechtertausch«. Ich freue
mich sehr auf Ihre Kassandra B�cher – und ich danke
Ihnen.
Am 2. Februar 83 hielt ich einen Vortrag im PEN In-

ternat. Zweig London, »Bisexuality and Androgyny as
the basic Premise for understanding People with Ex-
amples from Modern Novels«.

Ihr »Kein Ort. Nirgends« u. »Der Schatten eines
Traums« – auch »Geschlechtertausch« sind meine
Haupt-Beispiele darin. Ihr Werk ist mir nahe – Und ich
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schicke Ihnen (bei Einschreiben) diesen Vortrag – Dann
werden Sie wissen – wie ich es und Sie! sehe und
»f�hle«.

Ihr Brief hat mich bewegt – Ihre W�rme und daß Sie
mich sehen wie ich bin. Wie gern ich im Kontakt mit
Ihnen bin, kçnnen Sie wohl aus alldem schon wissen. –
Ich arbeite an einer Biographie �ber »Magnus Hirsch-
feld« – Sie bekommen meine B�cher – bitte besorgen
Sie sie nicht. Ich schicke Ihnen »Bisexualit�t« in deutsch
und »Love Between Women« (Die Psychologie der les-
bischen Liebe) ((furchtbarer Titel))! Die deutsche �ber-
setzung des Buchs ist ausverkauft. Und so ist, Gott sei
Dank »Die Hand des Menschen«. Das Buch war so un-
sinnig �bersetzt, daß ich die Verçffentlichung verbie-
ten wollte. Aber in 1973 (wenn es herauskam) wollte
ich mich noch nicht auf einen eventuellen Prozess in
Deutschland einlassen –

Meine andern B�cher �ber »A Psychology ofGesture«
und »The Hand in Psychological Diagnosis« sind lan-
ge nicht mehr im Druck – Sie, Christa Wolf, haben viel
f�r mich getan, ohne es zu wissen.

Falls Sie mçchten, wenn Sie nach London kommen,
w�rden Sie mir vielleicht einen Telephonanruf geben??
Und wenn Sie kommen, w�rde ich Sie so gern persçn-
lich sehen!! Sonst, bitte – schreiben,wenn es sich so an-
l�sst – Bei mir, sicher –

Und ich schreibe Ihnen noch einmal bald, nachdem
ich die Kassandra B�cher gelesen habe – Und falls mir
noch etwas kommt, das ich Ihnen sagen mçchte.

Dies heute – weil ich nicht anders konnte als Ihnen
sofort zu sagen wie Sie mich erfreut haben. Und Sie wis-
sen zu lassen, daß ich Ihnen die beiden genannten B�-
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cher schicke. Aber zuerst morgen schon – eine Kopie
meines Vortrages!

Ich gr�ße Sie herzlich
Ihre Charlotte Wolff

PS: Ich schicke diesen Brief, separat vom »Vortrag« und
»Express«, weil Briefe so lange dauern und ich Sie wis-
sen lassen will!

3 Christa Wolf an Charlotte Wolff

28. 6. 83
Liebe Charlotte Wolff,

gestern kam ich von einer sechswçchigen Reise aus
den USA zur�ck und fand in einem Berg von Post Ih-
ren Brief, der mich so freut, daß ich ihn gleich, wenig-
stens kurz, beantworten will. Auch Ihr Vortrag ist da
und die beiden B�cher, die Sie mir schickten. Ihr Buch
�ber die Hand des Menschen in der deutschen �ber-
setzung habe ich mir inzwischen aus der Bibliothek
geborgt und heute nacht ein wenig darin gelesen. Wie
�berrascht ich war, daß meine beiden H�nde verschie-
den sind! Daß ich es noch nicht bemerkt hatte.

�brigens hatte ich in den USA Frauen angetroffen, die
Ihre B�cher da hatten, so daß ich auch dort in den eng-
lischen Ausgaben lesen konnte. Wir sprachen von Ih-
nen, und ich wunderte mich, daß ich Sie erst jetzt ken-
nenlerne. Aber es ist nicht zu sp�t.

Ob ich bald mal nach London komme,weiß ich nicht.
Ich habe verschiedene Einladungen, aber ich muß auf
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meinem Hintern sitzen und arbeiten. Trotzdem – Lon-
don zieht mich jetzt an, dadurch, daß Sie da sind.Wenn
ich kommen sollte, lasse ich es Sie wissen.

Bleiben Sie gesund. �ber jeden Brief von Ihnenwerde
ich mich freuen

Herzlich
Ihre Christa Wolf

4 Charlotte Wolff an Christa Wolf

23. Juli 83
Liebe Christa Wolf,

Ja – endlich ein kleiner Brief von mir. Mein Lesen
geht im Schneckentempo – Und mein Schreiben an Sie
kommt, wenn es so im Innern gesagt wird. – Ich habe
die Frankfurter Poetic-Vorlesungen langsam gelesen –
jetzt tue ich dasselbe mit »Kassandra«. Ihr »Gewebe«
ist die N�he und die Ferne, die zusammen den Sinn, so-
weit wir ihn ahnen, zusammenbringt. Ich erlaube mir
nicht, Ihnen zu erz�hlen – wie nahe mir ist, wie Sie
sehen, denken, sprechen – Vielleicht, ich schmeichele
mir – wahrscheinlich wissen Sie etwas davon. Die er-
ste und letzte »Vorlesung« haben mich wie direkt an-
gesprochen. Etwas muß ich doch sagen – ich meine
mehr direkt – Ja, es ist die orale Geschichte, die die Ima-
gination aufstçbert – zum Nie-vergessen. Es gibt nur
das �hnliche im Gedicht. Und ich glaube – etwas mehr
als glauben – dass die erste Seherin die erste Dichte-
rin war – Kassandra – Sie, Christa Wolf, haben schon
lange etwas Wichtiges f�r mich getan –
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Sehen Sie, als ich ins »Exil« (das mir ja großartig be-
kam) ging – war die deutsche Sprache mir nicht nur ver-
loren – sondern ein Greuel. –

Die Nazis hatten sie so verunglimpft – beschmutzt –
entseelt, daß ich an eine Resurrektion garnicht glauben
konnte. F�r mich sind Sie diejenige, die weitaus ammei-
sten die deutsche Sprache neu ins Leben gebracht hat.
Alles andre kçnnen Sie ja auch von andern �ber sich
hçren – nein – nicht richtig. – Aber ich will nichts wei-
ter sagen, weil ich es aus Scheuheit nicht mag.
Auch glaube ich, daß Sie (und ich auch) »siegen« wie

»lobpreisen« demonstrativ, ungesund, absolut tçdlich
finden. Es ist im dauernden Suchen, im nie-finden – wo
man lebt in sich selbst – und f�r die, die auch so gebaut
sind. Vor etwa 10 Tagen habe ich Ihnen das Original
»The Human Hand« geschickt. Ich hoffe, Sie haben es
bekommen.

So merkw�rdig: ich hçrte eine Serie am Radio »The
King must die« von M. Renault. Theseus – das Laby-
rinth – dieMutter, die ihn zu den (schon verbotenen) Ur-
m�ttern, den Schicksalsgçttinnen f�hrt – das – als ich
Ihre »Vorlesungen« las. Und da hatte ich auch den Be-
such von Christine Koschel, Freundin von Ingeborg
Bachmann – sie sagte, daß Sie im August nach Rom flie-
gen, um I. B. zu feiern.

Und sie hat mir deren gesammelte Werke geschickt –
Ich las, vor 2 Tagen das Gedicht »Wer erkl�rt mir Lie-
be«! Oh – das ging in den Solar plexus. Ja – diese Zu-
sammentreffen all – herum! Wir wissen nicht, Gott sei
Dank,wie – aber es ist ein Trost daß es so vor sich geht.

Das Geheime – nicht Gekannte – ist die wunderbare
Frage die nicht beantwortet werden kann – � qui tu le
dis! Wir wissen’s doch –
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Nun genug f�r heute – Ich schicke dies »express« weil
alles mit der Post so lange dauert – Ich will’s nicht »kalt«
werden lassen, bevor es zu Ihnen kommt.

Herzlich –
Charlotte Wolff

5 Christa Wolf an Charlotte Wolff

31. 7. 83
Liebe, verehrte Charlotte Wolff,

als Sie Ihren Brief an mich am 18. Mai schrieben, da
war ich gerade in den USA, zuerst in Columbus, Ohio,
wo ich Vorlesungen hielt, danach in Los Angeles, San
Francisco und New York. Unterwegs traf ich Frauen,
die Ihre Arbeiten kannten, und ich las einiges, teils in
Englisch, teils in Deutsch, zum Beispiel: Love between
Women und Bisexualit�t. Auch das Interview, das in
New German Critic, glaube ich, stand, habe ich gele-
sen, also Sie waren mir sehr gegenw�rtig, wir sprachen
�ber Sie. Dann kam ich zur�ck, und man hatte mir aus
der Bibliothek Ihr Buch �ber die Hand in Deutsch be-
sorgt, ich nahm es mit zu meinem mecklenburger Bau-
ernhaus, las es aufmerksam und fing an, die Leute um
mich herum mit meiner »Handleserei« zu bel�stigen.
Wie auch immer Sie selbst diese �bersetzung beurtei-
len – mir hat sie zumindest einen neuen Blick erçffnet –
den Blick auf meine eigenen H�nde und die meiner Mit-
menschen. Wie vieles mir da vorher gar nicht aufgefal-
len war! Das Buch war mir wichtig.
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Dann passierte uns ein Ungl�ck: Es war doch die-
ser heiße, regenlose Sommer, ein Funken fiel aus dem
Schornstein auf das Rohrdach unseres alten Bauernhau-
ses, und es brannte ab. Niemand von unserer Familie
kam zu Schaden – wir waren gerade sehr zahlreich dort
versammelt, mit altem Vater, Tochter, Enkelkind von
acht Monaten. Auch meine Manuskripte retteten wir –
aber neben vielen anderen B�chern verbrannte Ihr Buch
�ber die menschliche Hand in deutscher Sprache. Es
tat mir sehr leid. Da fand ich, als ich nach Berlin zur�ck-
kam, das Buch in Englisch vor, von Ihnen geschickt.
Dies war mir nun wiederum eines der merkw�rdigen
Zeichen, die es zwischen uns zu geben scheint, und nur
darum habe ich Ihnen diese Geschichte so ausf�hrlich
geschildert.

Dazu kam ein Brief, in dem Sie Ihre Kassandra-Lek-
t�re beschreiben, ich danke Ihnen. Sie ahnen sicher,
was es mir bedeutet, wenn Sie von einer Wiedergewin-
nung der deutschen Sprache auch durchmeine Arbeiten
sprechen – es ist viel mehr, als ich je glaubte erreichen
zu kçnnen, so etwas kann man sich ja nicht w�nschen,
gerade jetzt, da ich Ihnen schreibe, habe ich das Ge-
f�hl, daß die L�hmung von mir weicht, die mich doch
die letzten zwei Monate, seit das Haus abbrannte, das
unsere eigentlicheHeimat war,umfangen hielt. Ich sehe,
Heimat ist diese geistig-seelische Verbundenheit, die
sich als Netz zwischen Menschen spannt. Ich lese, daß
Sie die Bachmann f�r sich entdecken, und bin froh dar-
�ber.

Ich denke, eigentlich m�ßten wir uns persçnlich ken-
nenlernen, und �berlege, ob ich mir nicht in absehbarer
Zeit eine Reise nach London einrichten soll. Wer weiß,
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vielleicht tu ich es, und wir sprechen �ber die mensch-
liche Hand.

Diesmal hat meine Antwort lange gedauert, das wird
in Zukunft anders sein.

Ich danke Ihnen f�r vieles, sehr w�nsche ich, daß Sie
gesund und in produktiven Gedanken sind.

Herzlich
Ihre Christa Wolf

Verzeihen Sie, daß ich mit der Maschine geschrieben
habe

6 Charlotte Wolff an Christa Wolf

11. Sept. 83
Liebe Christa Wolf,

Ich fand daß ich auf einen Brief von Ihnen warten
sollte, bevor ich selber schrieb. Dann kam er – Ich habe
mich so sehr gefreut daß ich ihn in der Hand hielt –
lange – Dann las ich – Dies Schicksal, sein Haus abbren-
nen zu sehen – die Hilflosigkeit!! Kein Wunder daß Sie
sich f�r 2 Monate wie gel�hmt f�hlten. Vielleicht wis-
sen Sie, daß in 1969 Aldous Huxley dasselbe Schicksal,
nur schlimmer als Sie, in Kalifornien hatte – Laura H.
sah es von weitem,war so »gel�hmt«, daß sie nichts tun
konnte. – Huxley verlor alles, außer einem MS. »The
Island«! Alle Tageb�cher, Briefe von Maria H. – seine
andern MS’s etc – verbrannt –

Es ist durch Ihre B�cher, daß f�r mich die deutsche
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Sprache neu ins Leben gerufen ist – u. nicht, wie Sie
denken, »auch« durch Ihre B�cher. Kein Bçll, Frisch,
Grass, nicht einmal, soviel ich von Prosa der Ingeborg
Bachmann gelesen habe, hat das f�r mich fertig ge-
bracht.

Ihre »Kassandra« las ich als ob ich tanzte –Der Rhyth-
mus �berw�ltigte erst – das Gesagte – Und die »Figu-
ren« waren (sind) nur rituelle T�nzer – Nur Kassan-
dra u. Aenaeas ragen in »das Kosmische« – sind wie
»religiçse« Sinnbilder und doch dreidimensionale Men-
schen. Kassandra weiß – sie hat immerzu gelernt – und
ihr Tod ist ihr Anfang. Sie ist frei von allem was sie
abwerfen mußte – sie STEHT! Sie weiß wo sie steht –
und die Wege weiter sind noch im Dunkeln – Ja, so
muß es sein. Wenn sie bewußt oder gewusst w�ren –
sie sind schon halb-tot – versteinert – Sie lassen »offen«
und das ist wo beides Chaos und Werden liegen – !! Es
hçrt sich wie »blçdsinnig« an, was ich Ihnen da sage –
aber es ist doch so – jedenfalls f�hle ich es so –

Liebe Christa Wolf – wenn Sie sagen in Ihrem Brief
zu mir, daß »Heimat die geistig-seelische Verbunden-
heit ist, die sich zwischen Menschen spannt« – da ha-
ben Sie mich wieder »gepackt«, dennmit fast denselben
Worte habe ich das zu mir gesagt, ungef�hr 2-3Wochen
bevor Ihr Brief kam –

Ich hoffe, daß Sie wieder in Freude arbeiten, umgeben
vonMenschen, – Ihrer Familie u. Freunden. Und daß Sie
doch mich einmal bei der »Hand« fassen werden. Da
h�tte ich Ihnen manches zu erz�hlen, was nicht in die-
sem ersten Buch steht –

Ich bin sehr m�de – �berarbeitet mit der Biographie
von Hirschfeld – Jetzt weiß ich, daß nur durch mein
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eigenes »Verstehen« solch eine Arbeit richtig f�r mich
ist. Vorher habe ich es bedauert, daß ich nicht meine
research T�tigkeit viel weiterf�hrte anstatt �ber diesen
Hirschfeld zu schreiben. Erst als er Anlass wurde, mich
in meiner »Sicht« zu �ußern, kann ich richtig (hoffe
ich!) damit weitergehen –

Kçnnen Sie meine Schrift »lesen«? Manche kçnnen
nicht. Aber ich schreibe Ihnen so deutlich wie ich kann.
Handschrift ist Zeichnung – darum habe ich’s so gern.
Ich habe deshalb auch nur Originale u. Zeichnungen
in meiner Wohng. Das direkte!

Herzlich –
Charlotte Wolff

7 Christa Wolf an Charlotte Wolff

23. Oktober 1983
Liebe Charlotte Wolff,

als ich �berlegte, womit ich Ihnen mich weiter vor-
stellen kçnnte, fiel mir diese Schrift ein, �ber B�chner,
aber nicht nur �ber B�chner, daher schicke ich sie Ih-
nen. Ich war froh �ber Ihren Brief.Was Sie �ber Aldous
Huxley schreiben – seine Manuskript- und Brief-Verlu-
ste bei seinemHausbrand – ist schrecklich, ich wußte es
nicht. Es ist ja ein f�r dieses Jahrhundert typisches Auto-
ren-Schicksal, besonders f�r deutschsprachige Schrift-
steller und f�r die von den Nazi-Deutschen bedrohten
oder eroberten L�nder. Manchmal frage ich mich, wie
ich es verdient habe, bisher nicht von solchem Schick-
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sal betroffen zu sein. Ob vielleicht dieser Hausbrand
eine kleine Abschlagszahlung an die finsteren M�chte
ist? Damit sie nicht rachs�chtig sind? Glauben Sie an
solche Beschwçrungen und Selbstbeschwçrungen? Ich
f�hle mich am lebendigsten,wenn ich mit diesen M�ch-
ten in mir in Kontakt bin, also oft beim Schreiben.

Ich schreibe an einem Sonntagmorgen. In einer Stun-
de werde ich nachWestberlin gehen, um dort vor einem
grçßeren Publikum aus der »Kassandra« zu lesen. Es ist
ein kleiner Beitrag zu der Aktionswoche der Friedensbe-
wegung, die gestern zu Ende ging und die uns Hoffnung
machte. Vielleicht, vielleicht gelingt es diesmal doch,
den Wahnsinn der Herrschenden zu z�geln – es w�re
ein Novum in der Geschichte der Menschheit . . .

Ich stelle mir manchmal vor,wo und wie Sie arbeiten.
Wie sehr ich Sie verstehe, wenn Sie sagen: Nur,was An-
laß wird, aus sich selbst heraus und �ber sich selbst zu
schreiben, wird »wirkliche« Arbeit. Ja, so ist es. Nur
habe ich Sorge, daß Sie sich �berarbeiten, daß Sie sich
zu m�de machen. Wollen Sie manchmal auch an eine
Pause denken? Einfach herumlaufen, oder sich aufs So-
fa legen und Musik hçren? Dieses richtige Pause-ma-
chen-kçnnen gehçrt auch zumeinen schwachen Stellen;
mich zwingen die Kinder und Enkel dazu. Wenn ich
mit meinem 4-j�hrigen Enkelsohn Benjamin »Puzzle«
spiele – er ist groß darin! –, dann versinken alle litera-
rischen und Welt-Probleme.

Sie m�ssen es eigentlich f�hlen, daß ich jetzt gerade
stark an Sie denke.

Ich umarme Sie,
Ihre Christa Wolf
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